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Freiheit

Bearbeitung des Romans „Freiheit!“ von Inge Ott für das Theater

von Natalie Zweiböhmer
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Personen

Eine Gruppe von sechs Jugendlichen aus dem französischen Dorf Les Granges:

Clément


Marcello

Nicole

Pierre

Régine

René

außerdem:

Abbé


[Geistlicher Würdenträger]

Guillotin

[Armendoktor]

Fischcaroline

[Fischverkäuferin auf dem Markt]

2. Fischfrau

[Fischverkäuferin auf dem Markt]

Gemüsemann

[Gemüseverkäufer auf dem Markt mit seiner Marionette]

Vogelverkäufer
[Vogelverkäufer auf dem Markt]

Clochard

Die Alte

[Vagabundin]

Der Fremde

Junge

Jemand

Zeitungsjunge

Hébert


[Adeliger Zeitungsmacher, Konterrevolutionär]

Mme Cato

[Adelige Konterrevolutionärin]

Egalité


[Adeliger Konterrevolutionär]

Der Blinde



Erzähler

Vorspiel

Clément, Marcello, René, Pierre, Nicole und Régine auf der Bühne. 

Ein Clochard schlendert durch das Publikum. In einem großen Plastiksack sammelt er leere Flaschen, die zwischen den Sitzreihen der Zuschauer herumliegen. Der Clochard beginnt dabei zu erzählen. 

Clochard
1789. Eine unruhige Zeit. In Frankreich. Der Beginn der Französischen Revolution. Große Redner. Große Ideen. Paris und die Provinz. Mitten drin sechs Kinder. (lacht verschmitzt) Halbstarke. Noch keiner sechzehn Jahre alt. Sie kommen aus dem kleinen Dorf Les Granges – Bauernkinder, Handwerkerkinder. Sie glauben an eine neue Zeit. Und sie ziehen in die Revolution. Haben nichts dabei. Oder fast nichts. Für einen besonderen Weg – hat jeder gedacht – muss man irgendetwas Besonderes mitnehmen. Und wer nichts Besonderes hat, der stiehlt sich was Besonderes, von zu Hause. Nicht unbedingt, um reicher zu sein, mehr, um etwas zum Festhalten zu haben. Ein bisschen fürchten sie sich vor dem großen Paris. Nicht, dass man es zugäbe, aber es ist schon besser, etwas dabei zu haben, was noch aus Les Granges ist. 

Pierre ist so etwas wie der Anführer. Er hat ein Messer dabei. Das macht Mut, das schneidet Brot und es lässt sich gut damit spielen. 

Nicole ist hübsch. Sie konnte sich nie an schönen Dingen satt sehen. Der Rock ist zu groß. Aber wenn sie sich dreht, fliegt er.

Clément hat etwas Wirkliches. Etwas mit Wert. Wie das Medaillon damals ins Haus gekommen war und woher, weiß er nicht mehr. Und eigentlich weiß er auch nicht recht, wie es jetzt in seine Tasche gekommen ist. Wenn man das Wertvollste nimmt, hat man richtig gestohlen. Für die Revolution gestohlen. Das ist etwas anderes.

Der, der da fortwährend seine Gitarre streichelt, ist Marcello. Seine Gitarre. Gestern erst dem Lehrer geklaut. 

Régine und René sind Geschwister. Sie haben nichts. Ihnen hat man zu früh beigebracht, dass Geben seliger denn Nehmen sei. 

(Der Clochard verlässt die Bühne schlurfend.)

1. Akt

1. Szene

Pierre, Nicole, Régine, Clément, Marcello sind bei Kerzen- und Laternenschein in der Dunkelheit auf dem freien Feld unmittelbar vor den Toren von Versailles und diskutieren ihren Aufbruch zur Revolution in Paris. 

Pierre.

Gut, jetzt sind wir alle zusammen. Also noch einmal. Paris. Das ist Paris (ritzt mit dem Stöckchen den Stadtplan in den Sand). Hier die Seine. Die Bastille. Da findet sie statt, die große Revolution des französischen Volkes. Ihr werdet sehn, das Jahr 1789 wird Geschichte schreiben. 

Régine
Pierre, du bist fantastisch, wie du alles weißt.

Pierre
Régine, das ist doch nichts. Darauf kommt es doch gar nicht an. Die Gesinnung, Régine. Auf die kommt es an.

René
Gesinnung klingt in meinen Ohren ganz neu. Das Volk hat ein Recht auf Gesinnung, auf Meinungsfreiheit.

Clément
Das Volk will viel mehr. Es will mitregieren. Stellt euch das vor. Jeder Mensch die gleichen Rechte!

Nicole
Vielen geht es, glaube ich, mehr ums bloße Überleben. Ich habe gehört, wie sie gerufen haben: Brot! Brot! König, gib uns Brot!

Pierre
... und die Braten und Pasteten, die deine Höflinge fressen.

(Alle lachen. Im Hintergrund hört man Gewehrschüsse krachen. Régine erschrickt.)

Régine
Was ist das?

Pierre
Sie fangen schon an. Wir sind unmittelbar vor den Toren von Versailles.

NICOLE
Das Schloss. Sie stürmen das Schloss. Das wunderschöne Schloss. Ich war einmal da, habe es gesehen.

Régine
Im Dorf erzählt man sich, sie hätten im Schloss Vorhänge mit langen goldenen Bändern und buntseidene Vögel.

Nicole
Herrliche Spiegel mit goldenen Schnörkeln. Es muss wunderschön sein. 

Régine
Ein Kindheitstraum. Es ist so schön zu träumen.

Pierre
Wir werden dabei sein. Beim Aufstand gegen die Macht des Königs. (Ballt die Faust)
Marcello
Keine drei Meilen sind wir entfernt von Versailles. Ich rieche schon das Pulver. Riech mal, Clément. 

Clément 
(riecht) Meint ihr, ihr schafft es, mich mit dem Karren zu ziehen? Mit den Astgabeln, ich weiß nicht, da wird Gedrängel sein. 

Marcello
Wir schaffen das. Du bist ein Revolutionär aus Les Granges.  Jawohl, aus dem kleinen Dorf  Les Granges. Genau wie wir. Und ob du gehen kannst oder nicht, wir werden gemeinsam in die Revolution ziehen.

Pierre 
(wickelt eine Zeitung auseinander) Es leben die Menschenrechte! Freiheit! Gleichheit! Und die Brüderlichkeit!

Alle 
(skandieren) Freiheit! Gleichheit! Brüderlichkeit!

Pierre
Leute, legt euch schlafen. Morgen in aller Frühe geht’s los.

(Man hört Gewehrsalven näher)

Nicole
Ich fürchte mich. Sie kommen näher.

Pierre
Was da näher kommt, meine liebe Nicole, ist deine Freiheit.

Nicole
Du kannst so schön sprechen, Pierre. Da wird einem gleich warm ums Herz. (Legt sich hin.)
2. Szene

Die Kerzen auf der Bühne verlöschen langsam, bis völliges Dunkel herrscht  Man hört anhaltende Schüsse und Geschrei erst ganz aus der Ferne, dann immer näher. Trommelwirbel prasseln. Das gesamte Szenengeschehen findet in völliger Dunkelheit statt.

[Abstrahierte Massenszene mit Trommel,  rhythmischem Stockschlagspiel,  improvisiertem chorischem Rufen von Wortfetzen wie „Freiheit“, Brot“...]

Schreie aus dem Nichts 

Régine!

Clément!

Nicole!

Pierre!

Nicole!

Clément! 

Marcello!

Régine!

René!

SCHREIE AUS DEM NICHTS

Fisch, frischer Fisch, saftige Forellen

Maronen, Maronen

Weg hier, du Dieb, du kleiner verlogener...

Ja, frisch, frisch...

3. Szene

Es wird wieder hell. Marktgeschehen mit Vogelstand, 2 Fischständen, Gemüse, viele Leute, viel Lärm. Nicole arbeitet als Fischverkäuferin an einem der Fischstände.  Marcello schlendert zum Markt. In einer Ecke sitzt ein Blinder und bettelt. Ein Junge spricht ihn an.

Junge

Guten Tag, Monsieur. Kläglich das Dasein, nicht wahr? Gibt man Ihnen gut? (blickt in den Hut, greift blitzschnell und leise den Hut) Wünsche schönen Tag noch. Gott segne Sie. (rennt mit dem Hut davon)
Jemand
Man hat den Bettler bestohlen. Ein Junge war’s. 

Fischcaroline (schreit von der anderen Seite des Marktes herüber) Na und, mir hat er eine von den 

besten Forellen geklaut, frech und schnell. Meine beste Forelle. Und mach ich ein Geschrei? Und der Bettler hat sich’ s noch nicht mal verdient. 

Marcello
(nähert sich langsam dem Bettler, gibt ihm seinen Hut) Da, wenigstens den Hut kann ich dir ersetzen. (legt seinen Hut vor den Bettler). Ist kein guter Platz für dich hier. Zu unruhig. Zu viel Volk. 

Der Blinde
Ich kann nicht allein woanders hin. Dank schön für den Hut. Der Junge hatte Hunger, ich hab’ s an seiner Stimme gehört, und Schuhe hatte er auch keine, klang ganz nach barfuß. Es ist schon gut. Ich teile gern mit ihm.

Marcello
Ich bring dich woanders hin. Was sind das für Verbände? Verbrannt?

Der Blinde 
(nickt)
Verbrannt. 

Marcello
Damit kenn ich mich aus. Ich kann sie dir wechseln. Komm mit, ich wohn in `nem ganz guten Loch. 

Der Blinde
Danke. (Erhebt sich.)
(Als der Blinde sich erhebt und Marcello ihn einhakt, sieht Nicole die beiden)

Nicole 
(schreit) Marcello. Marcello. So warte doch.

Marcello 
(erschrickt, blickt zu Nicole, zerrt den Blinden von der Bühne) Mach schnell. Sie darf mich so nicht sehen. Ich bin ein Bettler nur wie du.

(Beide ab)

Nicole hat, als sie Marcello erblickt, den Fisch fallen lassen. Sie blickt Marcello mit Tränen in den Augen hinterher.

Nicole
Marcello. Es war Marcello. Ich kann mich nicht getäuscht haben. 

Fischcaroline
Du bist ein unnützes Ding. Unvorsichtig, schlampig. Heb auf.

Nicole
Gewiss, Madame, gewiss. (zittert noch, erneut stößt sie mit dem Arm Fisch um.)
Fischcaroline
Du, du. Trampel, du. Ich kann dich nicht gebrauchen. Du ruinierst mich. Scher dich weg. Scher dich weg. (Hebt die Forelle wieder auf. Legt sie zu den anderen zurück auf den Verkaufsstand, Nicole ab.) 
Marcello 
(kommt wieder auf die Bühne, leise Gitarre spielend und  redend mit sich selbst) Ich muss zu ihr. Sie klang allein. Ein Hilferuf ihr Schrei nach mir. Doch ich gehör zum Lumpenpack, ein Esel ohne Schuhe. (Kommt vor dem Fischstand an) Wo ist sie?

Fischcaroline
Wen meinst du? 

Marcello
Nicole. 

Fischcaroline 
(antwortet nicht) 

Marcello
Wo ist sie?

Fischcaroline
Gegangen. Frische Forellen.

2. Fischfrau
Verscheucht hat sie sie. Verscheucht wie einen Hund.

Marcello
Und wenn sie morgen wiederkommt? Wenn sie wiederkommt? Kann sie dann...

2. Fischfrau
Dann kann sie bei mir anfangen. (Sortiert ihren Fisch). Für die Hälfte. Bei mir kriegt sie die Hälfte. So’ n ungeschicktes Ding. 

Marcello 
(zu sich) Ich werde jeden Tag hier nach ihr sehen. Geht es ihr gut, dann bleib ich unerkannt. Sie soll mich nicht als Bettler lieben.

Gemüsemann
Hej. Gitarrista. Spiel uns was Schönes. 

Marcello
(fängt an, etwas Leises zu spielen). 
Gemüsemann
Ho, ho, so traurig heute. Kein Hut dabei. Ich meine einen Tanz, dass sich das Leben dreht und alle Röcke fliegen. 

Marcello
(spielt leise weiter, wie zuvor.)

Der alte Vogelverkäufer fängt hinter seinen Vögeln stolpernd an, das Tanzbein zuschwingen und schief die Melodie mitzusummen. Der Gemüsemann holt eine Marionette hervor und lässt sie tanzen.
2. Akt

1. Szene

Café in Paris. Von der Straße aus zu sehen. Stühle draußen. Clément mit seinen Astgabeln am linken vorderen Bühnenrand allein auf einem Strohballen. Vor ihm hängt ein Fensterrahmen von der Bühnendecke. Schreibend. Von Ferne hört man die Gitarrenmusik  Marcellos durchs Fenster.

Clément 
Es ist nun drei Monate her. Wir hatten uns verloren in dieser dunklen Nacht ganz am Anfang. Die Gewalt der Masse hat uns auseinandergerissen.  


Ich will alles notieren, alles, wie es war. Wie ich plötzlich alleine war auf dem Feld. Wie ich meine Astgabeln suchte, die mir das Gehen erlauben. Wie ich auf allen Vieren kroch, bis mich der Abbé fand. Alles will ich aufschreiben.

(Abbé Fauchet tritt hinzu.) 

Abbé
Clément, hast du noch nicht genug? Du schreibst ohne Unterlass. Sag, du hast versprochen zu erzählen von den anderen, von euch Kindern aus Les Granges.

Clément 
Es gibt nicht viel zu sagen. 

Abbé
Ihr habt euch doch treffen wollen. 

Clément 
Wir hatten uns gar nicht verlieren wollen.

Abbé
Schön und gut. Aber ihr habt euch verloren. Und ich bin sicher, ihr habt einen Treffpunkt in Paris ausgemacht, für den Fall der Fälle. Falls etwas schief geht, meine ich.

Clément
Das haben wir.

Abbé
Wenn du so schriebest wie du sprichst, hättest du noch keine drei Sätze in deinem Heft. Ihr hattet also einen Treffpunkt?

Clément
Das Café. 

Abbé 
Das Café Amaranthe. Da drüben das ? (Nickt rüber zu den Stühlen)
Clément
Genau das. Aber ich gehe nicht hin. Ich werde nicht hingehen. Ich bin unbrauchbar. Ohne meine Astgabeln verloren. Ich wäre ihnen eine Last. Sie haben wichtige Dinge für die Revolution zu tun. Sie sind stark. 

Abbé
Junge, die Kraft eines Menschen erwächst nicht immer aus seiner Körperkraft.

Clément
Ich bin unbrauchbar. 

Abbé
Du bist ein Kind Gottes. Das sollte dir genügen.


Ich gehe zum Zeitungsmacher. Wirst du mich begleiten?

Clément
Sehr gern, Abbé. Ich bin froh, bei Ihnen zu sein. 

Abbé 
Und ich bin froh, einen so tüchtigen Schreiber zu haben, Clément.

(Beide ab.)

2. Szene

Régine und René. Régine gießt Kübel schmutzigen Wassers vor dem Café aus. Im Hintergrund fällt jetzt Licht auf einen Mann, der an einer Häuserecke schläft. Er rappelt sich hoch. Geht schlurfend davon.

René

(spielt Jojo) Was soll ich verdammt noch mal tun? Ich will der Revolution dienen. Seit wir hier sind laufe ich durch Paris und weiter nichts. 

(Régine hört nicht auf ihn. Sie putzt die Stühle ab.)

René
Du hast Arbeit hier. Du hilfst Amaranthe im Café. Sie hat uns aufgenommen, weil sie unsere Tante ist. Aber es nutzt nicht wirklich. Es müsste etwas sein, was der Idee der Revolution dient. Etwas Großes. Etwas, was die Menschen begeistert für die Freiheit. 

Régine
... und die Menschlichkeit und die Brüderlichkeit.

René 
Jawohl.

(Bei dem letzten Jawohl ist er aufgesprungen und zusammengestoßen mit einem Zeitungsjungen, der gerade einen Stapel Zeitungen im Arm hatte und jetzt alle auf dem Bürgersteig verloren hat. René hebt einige davon auf.)

Zeitungsjunge 
Rühr sie nicht an! Die gehören mir!

René
(liest ein Stück vom Deckblatt) Père Duchesne. Bürger, wehrt euch mit den Mitteln, die ihr habt! Holt euch, was die Reichen euch wegfressen wollen. Es ist ganz gleich, wie groß oder klein die Arbeit ist, die man für die Revolution tut, wenn man sie nur ordentlich macht. (nachdenklich) Es ist ganz gleich, wie groß oder klein die Arbeit ist...

Zeitungsjunge
Für jedes Stück, das ich nicht zurückbringe, muss ich 2 Sous abliefern. Also gib schon her.

René
Ein Revolutionsblatt. Verdammt gut geschrieben. (gibt die Zeitung zurück)
Zeitungsjunge
Klar. Aber ich würd’ alles verteilen. Hauptsache ich krieg’ was in’n Bauch.

René
Ich würd’ das Blatt eines Konterrevolutionärs auch dann nicht ausschreien, wenn ich am Verhungern wär’.

Zeitungsjunge
 Sonderblatt! Sonderblatt! (zu René) Offensichtlich hast du keinen Hunger.

René
Wenn du das richtige Blatt ausschreist, arbeitest du für die Revolution. 

Zeitungsjunge
Rue Saint Denis. Nummer 11. Der sucht noch ‘nen Ausschreier. Am ersten Tag verdienst de nichts, der will dich erst ausprobier’n. Wenn de ihm gefällst... 


Aber nicht in meinem Bezirk, verstanden? Hier schrei’ ich. (Geht ab)
René 
(zu sich) Rue Saint Denis. Nummer 11. Wer mit Zeitungen umgeht, ist nah an der Revolution. Der arbeitet für die Revolution. 

3. Szene

Der blinde Bettler kommt und setzt sich an die Caféecke. Ein Plakatjunge kommt und klebt eine Père Duchesne-Titelseite an. Régine gibt René einen Kaffee.

Régine
Gib dem Blinden da den Kaffee. Das wärmt ihn.

Der Blinde fängt an, aus übriggebliebenen Zeitungsseiten, die verknickt und verschmutzt auf dem Fußboden geblieben sind, Schiffchen zu falten. Langsam wächst die Schiffchensammlung, als René mit dem Kaffee kommt. 

Der Blinde
Lies bitte vor, was sie angeklebt haben, René. Ich möchte es wissen.

René 
(liest)... um eine rasche Erledigung der Straffälle zu erreichen, wird auf die Zeugen und auf die Verteidigung der Angeklagten verzichtet.

Der Blinde
Nun genügen schon Verdächtigungen. Schuld bei Verdacht. 

Ach, du bringst Kaffee. Der Kaffee, den deine Schwester kocht, ist ein Gottesgeschenk. Wie sie es schafft, dass er so riecht!

René
Der Winter ist keine Zeit für Bettler. Da!


Ich muss in die Rue Saint Denis. Ich werde für die Revolution arbeiten. (ab)
(Doktor Guillotin macht seine Armenrunde und nähert sich dem Blinden.)

Der Blinde
Aah, der gute Doktor. Ich hör’s am Gang. Der Doktor, der seine Armenrunde macht. 

Guillotin
Wie sieht’s aus heute? Du solltest nicht in der Kälte sitzen. 

Der Blinde
Kälte oder nicht. Der Hunger kommt auch, wenn’s draußen friert. Und wer kann die Preise für’s Brot noch zahlen? Haben Sie gehört, Doktor? Es wird alles teurer. Hoho, teurer. Nicht billiger. Es geht dem Volk schlechter statt besser. Glauben Sie mir, die Hilflosigkeit des Volkes verwandelt sich in Grausamkeit.

Guillotin
Die Bürger der Stadt sind jetzt bewaffnet. 10000 Gewehre aus dem Arsenal des Königs, Handwaffen, Munition. Aber, wer pflegt deine Wunden? Das ist gute Arbeit. 

Der Blinde
Ich habe einen Freund. Wir wohnen zusammen in ein und demselben Loch. Er reibt Kartoffeln für mich und streicht sie mir auf die Wunden. Er kocht die Verbände aus. 

Guillotin
Er macht es gut. 

Der Blinde
Ja, er macht es gut. Er bringt mich morgens zu meinem Bettelplatz. Abends holt er mich wieder ab. Nur hierher, hierher will er mich nie bringen. 

Guillotin
So?

Der Blinde
Aber hier läuft das Geschäft. Und die Menschen sind freundlich. 

(Doktor geht ab.)

Der Blinde 
(zu sich) Diese Régine. Sie kommt aus Les Granges. Wie ich selbst. Aber sie erkennt mich nicht. Ich bin entstellt. Und nie im Leben würde sie denken, ich könnte der Graf von Les Granges sein. Dieser gemeine, arrogante Graf. Ein Bettler jetzt, ein Bettler, dem sie aus Mitleid heißen Kaffee reicht. Ich habe gelernt, das Volk zu verstehen. Und seit ich es verstehe fürchte ich es. (Spielt mit dem Schiffchen in seiner Hand.)

4. Szene

Hébert, Mme Cato und Monsieur Égalité sitzen auf einem bürgerlichen Sofa. René irrt durch die Straßen von Paris und sucht die Rue Saint Denis Nummer 11.

René

(irrend durch das Publikum) Rue Saint Denis Nummer 11. Rue Saint Denis Nummer 11? (klopft)
Hébert
Herein! 

René
Monsieur...

Hébert
Was willst du?

René
Es ist, ich komme wegen der Zeitungen. 

Hébert
Ja.

René
Es ist, ich würde sie gerne austragen, Ihre Zeitung. 

Hébert
Du bist ein braver Junge. Willst für die Revolution arbeiten, was? Gefällt dir mein Blatt?

René
Oh ja, Msieur. Sehr. Jeden Tag, jede Seite. Wie Sie das Volk begeistern. 

Hébert
Schon gut, mein Sohn, schon gut. Du tust es aus vollstem Herzen für unsere gemeinsame Sache. 


40 Ausgaben, 2 Sous das Stück. Fürs Erste. Nun geh und tu deine Arbeit. (Wendet sich ab.)
René
Ich werde es gut machen, bestimmt, Msieur. 

(René ab.)

Hébert
(wendet sich Mme Cato zu) Es ist doch zu schön. Das Volk, wie leicht es sich täuschen lässt. 

MME Cato
Wie naiv. Wie ahnungslos. Und dabei so niedlich.

Hébert
Sie lassen sich hervorragend benutzen, diese Jungen. 

Égalité
Machtspiele sind ihnen fremd. Sie glauben an das Brot und an das Gute im Menschen.

Hébert
Mein lieber Égalité. Sie belieben, mich zu verwirren. Auch wir tun das Gute, nur eben auf elegantere Weise. 

MME Cato
Wenn das Volk der Herrschaft des Einen in der Monarchie die Herrschaft der Masse vorzieht, verlaust, verlumpt und ungebildet, haben wir, mein lieber Égalité, die Pflicht, das gesamte französische Volk davor zu bewahren. 

Hébert
So ist es, meine Gute, so ist es. Adel verpflichtet. Ach, was sage ich, Bildung verpflichtet. Wir müssen unsere Privilegien, die wir zweifellos besitzen, in den Nutzen der Staatskunst stellen. 


Wie also planen Sie die Befreiung des Königs, Égalité?

MME Cato
Die Bestechungsgelder sind ausgezahlt. Lückenlos. 

Égalité
Alles durchgeplant. Undichte Stellen ausgetauscht. Die Kutschen werden mit den Rössern vor den Tuilerien warten. 

Hébert
Égalité, ich sehe, souverän wie gewohnt. Ich verlasse mich auf Sie.

MME Cato
Darf ich die Herren daran erinnern, dass unsere vornehme Aufgabe strengstes Stillschweigen verlangt? Und die Vermeidung jedweder Auffälligkeiten? Wie steht es um Ihre Zeitung, Hébert?

Hébert
Oh, sehr gut, sehr gut. Die dummen Jungen fressen mir aus der Hand und verteilen die falschen Informationen nur zu gerne unter das Volk. Das Spiel gefällt mir.

MME Cato
Er war süß, der Zeitungsjunge, so unschuldig. Es tut gut, der Unschuld dann und wann in die Augen zu blicken.

Égalité 
(lacht)
Nicht zu tief, meine Liebe, nicht zu tief. Blicken Sie der Unschuld nicht zu tief in die Augen. Das könnte verführerisch sein. 


5. Szene

Vor dem Café. Nachmittag.

Régine
Nicole, es ist schön, dass du hilfst. Und wie gut, dass du bei den Leuten vom Fischmarkt eine Unterkunft hattest. War es hart auf dem Markt?

Nicole
Es war kalt. Meine Hände waren klamm von morgens bis mittags, von dem feuchten Fisch. Und wenn ich sie in die Ärmel steckte, die verfrorenen Hände, dann hat sie geschimpft sie, die Fischcaroline. 


Aber bei euch hier ist es umso schöner. Es duftet nach Kaffee.

Régine
Kaffee? Dieses Zeug ist nur gefärbtes Wasser. Aber heiß. Das stimmt. Im Übrigen würde ich gerne mit dir tauschen, schön wie du bist. Und die Jungen lieben dich. 

Nicole
(lacht kokett, streicht sich mit der Hand übers Haar und dreht sich in ihrem roten weiten Rock) Ich weiß nicht.

(Pierre kommt selbstbewusst ins Café.)

Pierre 
Der große Desmoulins hat gesagt, wir sollen unsere Gesinnung für jedermann sichtbar machen. (zeigt stolz auf seine Brust, am Hemdknopf befestigt ist ein Kastanienblatt.) Als Zeichen revolutionärer Haltung trägt man jetzt ein Kastanienblatt im Knopfloch. Man hat den König angespuckt und seine Karosse mit Kot beworfen. Wir sind auf dem besten Weg zur Republik. Republik. Hört ihr? Republik. Es ist großartig. Hab ich euch zu viel versprochen? 

(zu Nicole) Hilfst wieder hier aus, was? Machen dir die Jungen schöne Augen, was? 

Nicole
Marcello ist nicht gekommen. Drei Monate ist es nun schon her. Und kein Wort von ihm.

Pierre
Ja. Er war mir ein guter Freund.

Nicole
Du glaubst doch nicht...? 

Pierre
Es ist unwichtig, was ich glaube. Nicole, wenn ich ein Mann der Revolution bin, ich meine, ein bedeutender... dann werde ich dich heiraten. Du sollst es gut haben.

Nicole
Ja, Pierre. Dann werden wir heiraten, wenn du es wünschst.

Pierre
Heute haben sie aufgerufen zur Erstürmung der Tuilerien.


Also, ich werde mich vorbereiten. Man hat mir ein Bajonett besorgt. Hörst du, sie fangen schon an? (Ab.) 
(Gewehrschüsse aus der Ferne.)

Vorhang

[Abstrahierte Massenszene, Kanonendonner, Gewehrschüsse, Wortfetzen wie „Zu den Tuilerien, Bürger! Weg mit dem König!“, „Tod dem König ohne Recht auf Berufung, Tod dem König ohne Recht auf Gnadenfrist!“, „Viel zu lang haben wir uns von ihm versklaven lassen!“ Lang andauernde dunkle Stille]
6. Szene
Pierre allein vor dem geschlossenen Café. Von fern hört man noch immer Trommelwirbel und Schüsse. Es ist dunkle Nacht

Pierre

Mein Gott, was haben diese Hände getan? Es sind nicht meine Hände gewesen. Sie haben der Masse gehört. Sie haben getan, was die Masse forderte. Aber warum nur gehören sie dann jetzt wieder so unausweichlich mir? 

(Von fern ruft René nach Pierre.)

RenÉ
Pierre!  

(René kommt näher.)

René
Pierre, ich dachte mir, du bist hier. Pierre. Es war die Masse, Pierre. Die Masse war’s. Nicht deine Schuld. 

Pierre
So? Aber du, warum bist du gelaufen? Du hast keine Hände, beschmiert mit Blut. 

René
Ich weiß es nicht. Ich konnte nicht. Nie wieder werde ich, nie wieder will ich Teil einer solchen Masse sein. 

René findet Zahnräder auf der Straße.

René 
Vielleicht, vielleicht werde ich Mechaniker. Maschinen sind nicht weise, sie erfinden keine Lieder, keine Sprache, mit der sie die Massen bewegen.

Pierre 
Bestell Nicole die liebsten Grüße. Ich kann zurück nicht zu ihr. 

René
Du wolltest aber doch...

Pierre
Ja, ich wollte. (lacht höhnisch) Ein bedeutender Mann. Ha, ein bedeutender Mann wollte ich werden. Ich könnte ihr nie mehr in die Augen sehen, nach dem, was ich tat.

René 
(dreht die Zahnräder) Wie meinst du das? Wo willst du hin? 

Pierre
Ganz anderes tun. Ganz anderes. Es war schön, mein Freund, mit euch. Steht mir aber nicht mehr zu. Ich verlange nicht, dass Nicole es versteht. (ab)
7. Szene

Der Abbé vorne links auf der Bühne auf dem Strohballen von Clément. Der Abbé steht aufrech , die Arme in die Höhe gereckt.

[Abstrahierter Chor von kirchlichen Würdenträgern, klagend: „Zur Tränke gingen wir, Herr. Es war Blut, es war, was du vergossen, Herr.“]

Abbé 
Barmherziger Gott. Sie morden und metzeln und wissen nicht, was sie tun. Käme doch der Sansculotte Jesus wieder auf die Welt. Dieser Sohn eines armen Zimmermanns, dieser Jesus, hat die Brüderlichkeit, die Freiheit und die Gleichheit gepredigt – und die Verachtung des Reichtums. (kauert sich nieder)
8. Szene

Es ist Tag. Vor dem Café. Régine und René.

Régine
Ich habe nie gemerkt, wie eilig es alle haben in Paris.

René
Ich arbeite nicht mehr für die Zeitung, Régine. 

Régine
Gefeuert?

René
Nein, nicht gefeuert. Ich will nicht mehr. 

Régine
Du willst nicht mehr? Du hattest Arbeit. Arbeit für die Revolution. Das wolltest du doch immer. 

René
Es ist die Schuld der Zeitung. Sie hat die Menschen dazu verführt.

Régine
Verführt wozu?

René
Zum Morden.

Régine
Was redest du?

René
Pierre kommt nicht wieder. Sag es bitte Nicole. Du bist ihre Freundin. Er sagt, sie soll es wissen.


Ich werde einen Mechanismus erfinden. 

Régine
Einen Mechanismus vielleicht, mit dem man das Gute produzieren kann? Ja? Einen Mechanismus, mit dem man das Gute produzieren kann? Was soll das? Du hast wenig geschlafen.

René
Ja. Ich habe wenig geschlafen. Aber ich habe gelernt. Etwas sehr Wichtiges gelernt. Gefühle, habe ich gelernt, und Ideen, befördern das Grauen. Mit Gefühlen und für Ideen werden die Menschen zu Mördern. Selbst für die Idee der Menschlichkeit morden sie.

Régine
Ich versteh’ dich nicht. 

(Es kommt Doktor Guillotin dazu. Er hält eine Zeitung in der Hand. Er liest im Stehen.)

Guillotin
Ah, René! Braver Revolutionär. Hast du von heute Nacht gehört? 2600 Hingemordete.


Du baust  mit Schrott? Eine Maschine? 

René
Ja. 

Guillotin
Im Vertrauen, René, ich zähle auf deine Schweigsamkeit. Ich beschäftige mich auch als Mechaniker.

René
Wie das? Ein Doktor? Vielleicht eine Maschine, die Beine ersetzen kann, was?

Guillotin
Nein. Ich habe ein Fallbeil gebaut.

René
Ein Fallbeil? Zum Töten? Ein Fallbeil zum Töten? Ich dachte...

Guillotin
Es tötet auf humane Weise. Ganz schnell und ohne Qual.

René
Man muss sich daran gewöhnen, auf einem Haufen von Leichen gut zu schlafen. 

9. Szene

Régine allein. Der Theatervorhang ist geschlossen. Régine geht vor dem Vorhang auf und ab.Am rechten Ende der Bühne kauert eine Alte. 

Régine 
(blickt ins Publikum) Es ist schön hier an der Seine. Auf den Wellen blinken tausend schwebende Sterne, und ganz Paris ist nur ein leises Summen (summt ein melancholisches Schlaflied). Der Mond blüht auf. Es riecht noch nach warmer Asche.

(Man hört Stimmen. Niemand ist zu sehen. )
Aber meine liebe Mme Cato. Sie sorgen sich umsonst. Es ist alles arrangiert. Der König wird wohlbehalten entfliehen. Am Dienstagabend, sobald die Uhr der Conciergerie acht Schläge schlägt,  werden wir mit der Befreiung beginnen.  – Wo, Hébert? Wo werden wir uns treffen?  - Bei Ihnen, meine Liebe. Rue de Rennes Nummer 48. Das ist wenig auffällig. (lacht) Herrenbesuch bei einer Dame. Wer denkt da an die Befreiung des Königs? – Sie sind ein alter Charmeur, mein lieber Hébert.  

(Régine hat jedes Wort gehört)

Régine
Nein, nein, das ist unmöglich. Sie haben sich verschworen. Eine Verschwörung zur Rettung des Königs. Uhrzeit, Ort, ich weiß Bescheid. Ich, ich werde sie warnen können. Der Plan muss misslingen.  Dieser Zeitungsmacher Hébert, ein Betrüger des Volkes. Nichts will er als die Monarchie erhalten. Und er macht uns glauben, er sei ein Revolutionär. Rau, direkt und glaubwürdig so sehr, dass niemand Zweifel hegte. Dieser Gauner. Auch René hat er betrogen.
 (Die Alte schiebt Flusssteine hin und her, als spielte sie Schach.)

Die Alte 
(zu sich) Ein kluger Zug. Nur leider zu spät. (lacht und reibt sich die Hände) Es tanzen die Ratten. Der König ist matt. Matt in fünf Zügen.

[Tanz der Clochards (die Obdachlosen von Paris) im Rhythmus der stillen Pariser Nacht, dazu ein Geiger, der ungarische Tänze geigt.]

10. Szene

Marcello begleitet den Blinden von links zum Café. Am Bühnenrand sieht man einen alten Mann Küken und Hühner verkaufen. Er steht da mit seinen 4-5 großen Käfigen, in denen es von Federvieh wimmelt.

Der Blinde
Du bringst mich her. Warum bringst du mich heute her? Du hast diesen Ort immer gemieden.

Marcello
Ich musste ihn meiden.

Der Blinde
Es ist ein guter Ort. Ein Ort wie keiner in Paris. Hier ist ein Bettler ein König und ein König ein Bettler. Hier hat die Revolution gesiegt. Wahrhaft gesiegt, durch die Kraft ihrer schönen Ideen.

Marcello
Ich weiß es.

Der Blinde
Wenn du es weißt, warum nur kamst du dann nie mit?

Marcello
Es sind meine Freunde. Régine, Nicole, Pierre und René. Nur Clément, er fehlt, seit wir uns verloren damals, vor drei Monaten.

Der Blinde
Das heißt, auch du bist aus Les Granges?

Marcello
Ja. Auch ich bin aus Les Granges.

Der Blinde
Marcello. Ich liebe dich. Du bist das einzige, was mir geblieben ist. Ich habe alles verloren durch die Wirren der Revolution. Du sollst es wissen. Ich war kein Revolutionär wie du. Ich war, wie soll ich’s sagen, ich war der Graf von Les Granges.

Marcello
Der Graf von Les Granges? Ich kann es nicht glauben. Der Graf von Les Granges ist ein reicher Mann, schön, gepudert. Ein eleganter Reiter. Verheiratet mit der schönen Gräfin. Drei Kinder.

Der Blinde
Ja, so ist’s. Ich bin der Graf von Les Granges. Ich habe hier mein Medaillon. Das soll es dir beweisen. (Er zieht das Medaillon aus dem Halsausschnitt.) 
Marcello
Es ist das Wappen des Adels. Es ist also wahr. (zu sich) Ich kenne dieses Medaillon. Ich habe es schon einmal gesehen. (sinnt nach) Es war, ja es war Clément, der es bei sich trug. Unser Clément. Groß geworden bei den Korbflechtern. Arm wie keiner von uns.

Der BLinde
Es gab noch ein solches Medaillon (stockt). Du sollst alles wissen. Ich hatte einen viel jüngeren Bruder. Als er sechs Monate alt war, wurde er krank. Er hat später nie richtig laufen gelernt. Und er war, wie soll ich es sagen, er war ihnen eine Schande. Diese Worte werde ich nie vergessen. Eine „Schande“ war er ihnen. Nicht würdig, ein Graf zu werden. Ich hatte ihn geliebt. Sie schickten ihn weg.

Marcello
(hört gebannt zu) Hast du ihn je wieder gesehen?
Der Blinde
Nein, nie. 

Marcello 
(zu sich) Es ist Clément. Sie sind Brüder. 
Der Blinde 
(betrachtet das Medaillon, höhnisch) Das Wappen des Adels. Ja, es ist wahr. Ich bin der Graf von Les Granges. (Nach einer Weile kalt) Sie sind tot. Sie sind alle tot. 

Marcello
Du wolltest sie retten?

Der Blinde
Ja, es hat gebrannt. Brandstifter aus dem Volk hatten das Gut angezündet. Menschen aus unserem Dorf. Die Ärmsten taten es. Aus Wut. Ich habe keinen retten können. Meine Kinder habe ich schreien hören. Wäre ich doch mit verbrannt.

Marcello
Es tut mir leid. Es tut mir so leid.

Der Blinde
Das braucht es nicht. Das Volk hat Recht und das Schicksal ist grausam. Doch du bist nicht der Herrscher des Schicksals.

(Marcello entfernt sich nachdenklich einige Schritte weit vom Blinden. Nicole sieht ihn. Sie lässt einen Teller fallen.)

Nicole
Marcello! 

Marcello
(dreht sich überrascht um) Nicole! Meine liebe Nicole!

Nicole
Wo bist du gewesen? Warum bist du nicht eher gekommen?

Marcello
Ich hatte nichts. Nichts, was ich dir hätte bieten können. Keine Arbeit für die Revolution. Und darum schämte ich mich. Und, ich bin ein Bettler.

Nicole
Nein, du bist ein musicante und ich war ein Fischweib. Verkaufte Fisch jeden Morgen in den Hallen. Es stank erbärmlich. Ich bin dünn geworden, blass. Aber nie hätte ich mich vor dir geschämt.

(Régine kommt dazu)

Régine
Marcello! Dich wiederzusehen! Ach, Marcello!

René
Marcello. Mein Freund. 

Marcello
Habt ihr Clément gesehen?
Régine
Nein. Was ist mit ihm? 

Marcello
Ihr werdet es nicht glauben. Ein Geheimnis wunderbarer Art. 

René
Du machst es spannend. Sag schon. Ist er hier?

Marcello
Das ist es nicht. Er ist ein Grafensohn. 

Régine und René
Ein Grafensohn ?

Marcello
Jawohl, der Sohn des Grafen von Les Granges. 

Régine
Er hat es nie gesagt.

Marcello
Er hat es nie gewusst. 

Régine
(leise) Es gibt so viel Geheimnis in der Welt. Ich will es ihnen sagen, was ich weiß. Der König... 

René
Ein Mensch scheint nie zu sein, was er ist. Doch jeder liebt und jeder leidet. Sein Leben ein Geschenk von einer höhern Macht und oft so kurz nur. (zu Régine) Du bist ganz blass. Sag, was bewegt dich?

Régine
Es ist nichts. Die Freude wohl, ihn wiederzusehen. Entschuldigt mich. (Régine geht zum Bühnenrand)
René
Sie kann’ s nicht fassen. Zu groß das Glück.

Régine
(zu sich) Der König auch. Ein Mensch wie jeder. Nicht geboren aus freiem Willen und aus eigener Macht. Wer hat das Recht, es ihm zu nehmen? Das Leben, das er erhielt durch Gottes Hand? 


Nichts werde ich verraten. Nichts. Er muss gerettet werden. Sterben nicht durch mein Verschulden. Die Verschwörung muss gelingen. Und wenn’s nur einer ist, den ich erretten kann (wendet sich wieder den anderen zu).
[René, Régine, Marcello, Nicole und der Blinde tanzen. Ein Chor singt improvisierend: „Ein König, ein Bettler, der Bettler ein König... Der Sieg der Revolution. So schön, so schön, so trunken schön.“]

(Marcello und  Nicole tanzen einen wilden verliebten Tanz. Nicole tanzt mit fliegendem Rock.  Marcello umarmt sie heftig.)

Régine 
(lachend) Hatte ich es doch im Gefühl. Es ist Marcello, den du liebst. Du hast es nie gesagt.  

(Marcello und Nicole gehen.)

Marcello
Wir sind gleich zurück. Ich bin so froh, bei euch zu sein.

(Régine und René bleiben zurück.)

René
Auch ich werde gehen. Will ihn suchen, Pierre. Allein schafft er es nicht. Es ist so schwer, mit Schuld zu leben.

Régine
René. Pass auf.

(René ab.)

Régine
(geht zu dem Vogelhändler) Sie sind so niedlich, die Kleinen. Und könnten Vögel der Freiheit sein.

Vogeverkäufer
Wie?

Régine
Ihre Vögel!

Vogeverkäufer
Ja. Drei Wochen noch. Dann sind sie so weit.

Régine
Ach, ja?

Vogeverkäufer
Ja. Am besten sind sie dann gebraten in Orangensauce.

11. Szene

Es ist dunkel. Marcello und Nicole vor dem Vorhang.

Nicole
Lass uns eine Weile noch gehen. Ein Vogel singt. Hörst du ihn singen?

Marcello
Es wird Frühling. Und schau, der Himmel ist klar. Man kann die Sterne sehen. 

Nicole
Die gleichen Sterne wie in Les Granges. Manchmal wünsche ich mir, wir wären wieder in Les Granges. Die Rinde der Weiden, die im Bach stehen, leuchtet gewiss schon verheißungsvoll.

Marcello
Eines Tages, Nicole, werden wir wieder dort sein. Wenn das Volk frei ist.

Nicole
Frei. Ja. Manchmal weiß ich nicht mehr, was das ist.

[Süßes Frühlingslied, gesungen von einem sie umtanzenden frühlingsfarbenen Chor, das sich plötzlich verwandelt in Kampfesrhythmik]

12. Szene

(Ein völlig betrunkener Pierre kommt ihnen entgegen.)

Pierre 
(lacht ganz laut und stolz) Ich habe den Trupp angeführt, den Trupp der Konterrevolutionäre.

Marcello
Du hast die Konterrevolutionäre angeführt? Die Konterrevolutionäre?

Pierre
Ja, die Feinde der Revolution. Ich wollte doch meine Schuld sühnen. Meine Schuld, die ich im Namen der Revolution verübt habe. 

Marcello
Das macht keinen Sinn.

Pierre
Sinn. Ho. Sinn. Für mich hat es Sinn gemacht. Ich war ganz besessen vom Sinn. Sie haben sie einfach überrannt. Ich konnte sie nicht anhalten. 

Marcello
René war gegangen, dich zu suchen. Weil er glaubte, du wirst nicht fertig allein mit der Schuld.

Pierre
Er war dort auf dem Feld, um mich zu suchen? (Kippt um, lallt) Oh Gott! Mein René.

(Marcello und Nicole ziehen ihn beiseite.)

13. Szene

[Zwischen Traum und Wirklichkeit]

Mme Cato
(geht in der Dunkelheit) Der König ist tot. Gemordet durch das Volk. Doch aus adeligen Kreisen der Verräter.


(zu sich) Du musst einen klaren Kopf bewahren. Behalt einen klaren Kopf.


(sieht René am Straßenrand liegen, blickt ihn an) Die gleichen unschuldigen Augen. Wie ist mir? Nur ein Stückchen vom Himmel, aber es erwacht eine Sehnsucht – wie nach einem Diamanten, in dessen Innerem ein Feuer brennt. – Wer bist du? (Will René berühren.)
René
Ich weiß es nicht. Rühren Sie mich nicht an! Ich kann von mir kein Zeugnis geben.

Mme Cato 
Er ist vor blindem Schrecken wie von Sinnen, wild und stolz wie ein verwundeter König. (zu René) Du zitterst ja. Was ist geschehn?

René
(zitternd) Die Kälte wird so gewaltig und tut so weh, als fasste sie mich an.

Mme Cato
(legt ihm einen Mantel um) Es ist das Fieber – die Krise. Wir sind nun in der Zauberstille, die, wie es heißt, im Herzen jedes Aufruhres verborgen liegt.


(setzt sich auf den Boden, legt seinen Kopf auf ihre Beine) Komm mit zu mir. Du bist ein Königssohn.

René
(schläft ein)
14. Szene

Nicole füttert im Café den Blinden.

Nicole
Es weht so ein lieblicher Morgenwind.Der Blinde
Fast ein bisschen zu süßlich.

(Ein Fremder kommt ins Café.)

Der Fremde
Kaffee. Kaffee bitte. Mit Zucker.

Nicole

Verzeihung. Zucker ist keiner da. Wir können uns keinen leisten. Sehen Sie, die Revolution hat uns bislang noch keinen Zucker beschert.

Der Fremde
Ich sehe, jawohl, ich sehe. Eure Régine trägt schwarz. Das ist nicht die Farbe der Revolutionsfreude.

Nicole
Sie trauert.

Der Fremde
Ah, sie trauert. Sie trauert wohl um den guillotinierten König?

Nicole
Nein, um ihren Bruder.

Der Fremde
Ein Adliger wohl, oder ein Konterrevolutionär.

Nicole
Sie sind gehässig. 

Der Fremde
Ho, ho. Frech, die Kleine. Wen fütterst du denn da? Sein Kaffee riecht süß. Ganz so, als wär Zucker drin.

(Der Fremde zerrt an dem Blinden. Dabei rutscht sein Adelswappen aus dem Hemd.)

Der Fremde
Und was ist das? Ein Adelswappen. Ein Adliger. Ein Adeligennest hier. Wusst ich’s doch. Und fast, Süße, hätte ich was mit dir angefangen.

Nicole
Es ist doch nur, er ist blind. Sehen Sie nicht, er ist blind? Und verbrannt und entstellt.

Der Fremde 
Ich habe genug gesehen. (Ab)
(Marcello kommt, fasst Nicole um die Taille. Sie wehrt ab.)

Nicole
Marcello! Wir müssen hier weg. Weg aus Paris. So schnell wie möglich. 

Marcello
Was ist in dich gefahren? Wo willst du hin?

Nicole
Weg. Nach Les Granges. Marcello, wir wollten doch ohnehin zurück.

Marcello
Nicht jetzt. Später. 

Nicole
Marcello, nein, jetzt. 

Marcello
Du denkst nur an dich. Was soll der Blinde machen? Er kann nicht zurück nach Les Granges. Sie würden ihn hängen. (Wendet sich zum Gehen.)
Nicole
Marcello, bitte bleib bei mir.

Marcello
Ich kann nicht. Ich komme heute Abend. Ich liebe dich. (ab)
Nicole 
(leise) Ich liebe dich auch.

(Régine kommt zu Nicole)

Régine
Nicole, der Blinde hat mir alles erzählt. Ich habe ein Bündel gepackt. Wir gehen.

Nicole
Nein, Régine. Marcello...

Régine
Nicole. Der Fremde wird wiederkommen. Sie werden uns verhaften. Vielleicht schon gleich.

Nicole
Sicher nicht vor morgen. Ich habe Marcello versprochen, ich warte heute Abend hier auf ihn.

Régine
Denk doch an den Blinden. Er darf nicht bleiben. Ich werde ihn mitnehmen. Wir fliehen. Jetzt.

Nicole
Ich werde auch fliehen. Heute Abend mit Marcello. Er wird mit mir gehen. Er liebt mich.

Régine
Nicole, das ist zu spät! (Geht ab mit dem Blinden)
15. Szene

Am Abend vor dem Café. Das Café ist leer. Marcello trifft auf Pierre. Im Hintergrund steht die Fischcaroline mit einem schweren Korb mit Fischen.

Pierre
Du hier?

Marcello
Ich werde weggehen mit Nicole.

Pierre
Hm. Geht es ihr nicht gut?

Marcello
Doch, doch. Aber ihre Nerven. Sie fühlt sich bedroht. Ich kann sie nicht hier lassen. Sie braucht Ruhe.

Pierre
Geht ihr nach Les Granges, ja?

Marcello
Ja, nach Les Granges. Wir sind ein Paar.

Pierre
Oh. Ich wünsch euch alles Gute. (Spielt mit einer Münze auf seinem Handrücken.) Kopf oder Zahl? Weißt du noch, früher? Du hast immer auf Kopf gesetzt. Ich immer auf Zahl. 

Marcello
(lacht) Ja, ich weiß noch. 

Pierre
(Wirft wieder die Münze auf seinen Handrücken.) Kopf. Himmel noch mal. Es kam immer nur Kopf... Du verdienst sie.

Marcello
Ich verdiene sie nicht mehr als du. Wir lieben uns.
Pierre
Ich sehe im Café gar kein Licht.

Marcello
Dann ist sie doch allein gegangen und hat nicht auf mich gewartet.

(Beide ab.)

Die Fischcaroline zieht und zerrt am schweren Korb.

Fischcaroline
Es ist sehr einsam hier ohne Nicole. Schwer der Korb. Vielleicht hätte ich sie nicht wegschicken sollen – ein so junges Mädchen. Gerade mal 15 Jahre alt. Jedenfalls. Das Geschäft lief besser, als sie da war. 

(Sie kriegt den Korb kaum von der Stelle) Der Fisch, der Fisch, immer nur der stinkende Fisch – und zu Hause der Alte. Ha, der alte Schnapsfisch – aber - ihre Schuld war es nicht. Ich habe sie einfach verscheucht – weil sie liebt und ich an die Liebe nicht mehr glauben kann. 


(erinnert sich) Ich weiß noch, wie es war. Als ich so jung war. Ich war die Hübscheste von allen. Alle wollten sie mich. Ich war seine Königin. (Tritt vor den Korb, im Hintergrund führen zwei Gendarmen Nicole gefesselt ab.)  

 Fischcaroline
Was, wenn ihr etwas zugestoßen ist? Ich will nach ihr suchen. (lächelt) Nicole, du junges Ding. Ganz verliebt. Und blind. Hübsch wie ich war. Und blind vor Liebe wie ich war. (Kommt vor dem Café an.)
(Ein Clochard, der versteckt in einer Ecke geschlafen hatte, räkelt sich, wird wach.)  

Fischcaroline
Ich will die Nacht durch nach dir suchen. Suchen, bis ich dich finde. Du sollst es einmal gut haben, besser machen als ich. Liebe Nicole. Suchen...

Clochard
(schnäuzt in ein Tuch) Suchen, ja wir suchen das ganze Leben lang. Und am Ende finden wir ohnehin den Tod. Wie die Kleine von heut früh. 

Fischcaroline
Welche Kleine?

Clochard
Das schöne Mädchen mit dem weiten roten Rock.

Fischcaroline
Nein. Nicht Nicole. Nein. Was ist geschehen?

Clochard
Sie wurde der Adelsbevorzugung beschuldigt und abgeführt.

(Fischcaroline verlässt verstört die Bühne.)

Clochard
Wer sie kannte, liebte sie. 

Vorhang

3. Akt

1.Szene

Abendszene. Nicole allein auf der leeren Bühne. Gefesselt. Pierre sitzt weit abseits von der Bühne und wirft fortwährend eine Münze in die Luft. 

Nicole
Der Mond

Rostrot

Und als sei

Er zum letzten Mal rund.

Die Uhr. Ich hör sie ticken.

(Geräuschkulisse tickender Uhren. Fünf vermummte Henker betreten im Takt der Uhren die Bühne. Nicole wird von den Henkern abgeführt. )

Nicole
Ich schwöre und verspreche, ohne Furcht und Hass, die Wahrheit zu sagen und nichts als die Wahrheit.



Liege ich so richtig, Bürger Henker?

Pierre

(spielt ein letztes Mal „Kopf oder Zahl“. Er legt mit hörbarem Schlag die Münze auf seinen Handrücken.) Kopf!  

(Man hört das Geräusch eines Fallbeils.)

Fischcaroline
Nein!

2. Szene

Am ganz frühen Morgen nach Nicoles Hinrichtung. Der Gemüsemann,  redend mit der Marionette, allein. 

Marionette 
(zum Gemüsemann, seufzend) Ich hätte gewünscht, dass sie heiraten.

Gemüsemann
Ja, und viele kleine bunte Bambini kriegen. 

Marionette
Ja, und alle Mädchen trügen rote Röcke. 

Gemüsemann
Und würden immer nur tanzen.

[An dieser Stelle  „Die Ärzte“: „Kopfüber in die Hölle“. Aus der Stille heraus erst ganz leise von einer Frau gesungen die allererste Zeile und dann der Donner mit Ärztekraft. ]

Schlussszene

Clément sitzt mit einer Kerze im Dunkeln und schreibt.

Erzähler
Im Leben der Freunde hat sich viel verändert. Clément erinnert sich drei Jahre später an die Zeit in Paris.

Clément
Heute ist es drei Jahre her, dass wir sechs - Nicole, Régine, Pierre, Marcel, René und ich, Clément - von den Wirren der Revolution mitgerissen wurden. Pierre ist wohl noch immer in Paris. Bis heute haben wir nichts von ihm gehört. 

René – ja, wir dachten, wir hätten ihn verloren – doch er kam zu uns zurück. Voller neuer Pläne. Er muss seltsame Dinge erlebt haben. 

Nicoles Tod lag noch lange wie ein Schatten über Marcel. Er pflegte mich und meinen blinden Bruder. Als wir gelernt hatten, alleine zu Recht zu kommen, zog er eines Tages mit einem Marionettentheater weiter. 

Régine hat geheiratet. Mit ihrem Mann betreibt sie ein kleines Café in Les Granges. Es heißt Café Amaranthe. Samstags treffen sich dort die jungen Leute, um ihre politischen Ideen auszutauschen. Sie haben nicht aufgegeben daran zu glauben, dass sich die Welt verbessern lässt. René ist ihr Anführer.  

(Clément lässt die Feder sinken und bläst die Kerze aus.)
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